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Maja Matkhey: skrophen zur kesstnischen llahrhunderlseier. — G. F.: Das Fxstspirl z. sarg. Ishrhundrrlsrier. ZZZ

S-^Z Ztroptisn
?ur tsüiniickisn Zàbuiàrtiêisr (20. Mai 1803-1003).

Oeklinikck vcmd,

Vom Sottkard bis 2um bleuen Zssgsktcide,

lieh rukn die Send k

5ckieht bock da; keiz
Oe8 iVeinltocks über loildveriocicksne pkcide

Und ciàt der Mcijz

?n dürrem Ucker neck des Walkers Snnde,
liah rukn die könnd

kockt dis Zckalmei
Oes iöirten laut dein Viek 2um Ulpenkangs,
kah ikn vorbei!
Und ickmäkt dein ?eind

Mit bölen dorten dick nuk keinem Sänge —

Und Zornig weint
vein kôer?, dir kärbt die kcickluckt keih die V?ange

lrcih ibn vorbei k

keb' bock die 5tirn,
Ois tisk gebräunt kick bat an Zonnsntagsn!
Oie Udlsr kckwirrn -
Oa ilt nickt Isit,
Un lileinigkeitsn und Crwerb iu wegen,
Mack dick bereit,
Cin ksilig Sut an deinen köerd ?u tragen -
Oie Udler kckwirrn.

Cin ?eusrbrand

Zteigt auk vom Oal und ktrablt am Sottbard nieder-

?reilckwàerlend,
Ou barker kòort l

Osklinikck Volk, brakk' ktol? die jungen Slieder
Und trag das V?ort

?n deine köüttsn und in deine bieder,

frsilckwöiierland!
Maja Malltiev. lîavecckia.

Gas Festspiel zur aargauischen IahrhunSeetfeier. Nachdruck verboten.

Mit zwei Abbildungeil.

t^echs Kantone feiern im Jahr 1903 ihr hundertjähriges
Wiegenfest! Aargau, Graubünden, St. Gallen, Tessin, Thur-

gau und Waadt. Sie alle erhielten in den Februar- und März-
tagen von 1803 aus der Hand des allgewaltigen Diktators
Napoleon ihre Staatsverfassungen und wurden dadurch mehr
oder weniger souverän, nachdem ihnen das Jahr 1798 die
Befreiung aus drückenden Untertanenverhältnissen gebracht hatte.
Doch waren die Talschaften dieser Kantone ja schon Jahrhunderte
zuvor Gebiete der Schweiz und teilten in guten und bösen
Tagen das Geschick der alten Eidgenossenschaft. So ist es denn
begreiflich, daß der rückschauende Blick bei der Jahrhundertfeier
über das Jahr 1803 hinausschweift und sich noch tiefer ver-
senkt in die Schatten der Vergangenheit.

Dieser Standpunkt war auch für den Dichter des Fest-
spiels maßgebend. Er konnte sich nicht engherzig an die Me-
diationsakte von 1803 klammern; denn diese bedeutete weiter
nichts als eine politische Formel und bot für die dramatische
Bearbeitung große Schwierigkeiten und wenig Poesie. Er
mußte sich nach einem dankbarern Stoff umsehen und zurück-
greifen auf die Ereignisse und Gestalten früherer Jahrhunderte.
Diesen Weg haben die Verfasser des St. Galler Festspiels be-

treten; er war auch für das aargauische der gegebene.
Zur Aufführung vorgeschlagen waren schon von Anfang

an folgende Bilder aus der aargauischen Geschichte: 1. Kaiser
Albrechts Tod, 1303. 2. Die Eroberung des Aargaus, 1415.
3. Der Bauernkrieg, 1653. 4. Die Revolution, 1798 und 5.
als Festakt die Vereinigung der drei Teile des Aargaus zu
einem Ganzen, 1803. Bei diesen fünf Akten ist es denn auch
geblieben. Freilich wollte man zuerst die Ermordung Kaiser
Albrechts aus dem Programm streichen und das Festspiel mit
der Eroberung des Aargaus beginnen lassen, indem man sich

sagte, erst von da an trete der Aargau eigentlich in den Kreis
der Schweizergeschichte ein. Dem gegenüber wurde geltend
gemacht, daß die Bluttat von Windisch für den Aargau doch

von sehr weittragender Bedeutung gewesen sei, einerseits durch
die Gründung des Klosters Königsfelden, das an der Stelle,
wo der Mord geschah, sich erhob und nachmals einen großen
Einfluß auf die nähere und weitere Umgebung ausübte, an-

derseits durch die blutige Rache, die Oesterreich an den Familien
der Verschworenen, der von Tegerfelden, von Eschenbach, von
Balm und von Wart nahm. Die Greuelszenen, die sich damals
im Aargau abspielten und die die Geschichte unter dem Namen
Blutrache kennt, waren schwerlich dazu angetan, die Anhänglich-
keit an das Haus Oesterreich zu befestigen. Vielmehr müssen wir
annehmen, daß schon damals die innere Loslösnng des Aar-
gaus von der alten Herrschaft begann; sonst wäre es kaum
erklärlich, daß die aargauischen Städte unmittelbar vor dem
Anrücken der Berner, Zürcher und Luzerner im Jahr 1415
auf einem Landrag zu Suhr über den freiwilligen Anschluß
an die Eidgenossenschaft berieten. So bildet denn der Tod
Kaiser Albrechts das eigentliche Präludium zur Eroberung
des Aargaus und durfte um so eher dem Festspiel einverleibt
werden, als die Anwesenheit des Kaisers in Baden ja den
Waldstätten galt. Er wollte mit den Waffen in der Hand
das Ansehen Oesterreichs in Helvetien wieder herstellen und
den Widerstand der drei Länder gegen das Haus Habsburg
endgültig brechen.

„Mein Kaiserhaus bau' ich auf Felsengrund.
Zu seinen Mauern kür' ich Wäll' und Zinnen,
Die eisgepanzert dort zum Himmel ragen.
Die Handvoll Hirten, die mir's wehren will,
Zertret' ich, ehe sie, im Trotz erstarkt,
Mit frecher Hand nach Habsburgs Ländern greifen..."

Der eiserne Griff des Schicksals kam ihm zuvor. Dort,
ans den Ruinen der alten Römerstadt Vindonissa traf ihn der
Mordstahl des eigenen Neffen. — Wie hier der stolze Herrscher
plötzlich am Ende seiner Laufbahn steht und im Schoß einer
Bettlerin das Leben aushaucht, darin liegt auch ein gutes
Stück allgemein menschlicher Tragik, die ihren Ausdruck findet
in den Worten des Weibes:

„Daß Gott erbarm im Himmel obe!
Bisch en Chaiser und muesch do am
Wäg stürbe, ärmer as der ärmscht Tropf I"

Die ganze Szene hat große Aehnlichkeit mit dem Ende des
vierten Aktes in Schillers „Wilhelm Tell", wo Geßler nach
seinem stolzen „Ich will—" vom Todespfcil ereilt wird. Die
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